Freitag, den 12. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abounementspreis hier in der Expedittor 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kopenhagen, Donnerſtag 11. Juli. 

In der Antwort auf die Adreſſe des Reichstages 
ſpricht der König feinen Dank für das vom Reichs⸗ 
ge gezeigte Zutrauen, ſowie die Freude darüber aus, 
ch bezüglich des Inhalts der Adreſſe in völliger 

bereinſtimmung mit der Volksvertretung zu befinden. 
& Der Schluß des Reichstages erfolgt am nächſten 

onnabend durch den Konſeils - Präſidenten in Ver⸗ 
tretung des Königs. 
Paris, Donnerſtag 11. Juli. 
Die Königin von Preußen erſchien geſtern auf der 
Soirée der Herzogin v. Hamilton und machte heute 
Vormittag einen zweiſtündigen Beſuch in der Aus⸗ 
ſtellung. Der Großherzog von Sachſen⸗Weimar und 
der preußiſche Boiſchafter Graf Goltz befanden ſich 
in der Begleitung Ihrer Majeſtät. Die Königin 
nahm das Dejeuner im Botſchaftshotel ein und be⸗ 
ſuchte darauf die Anſtalt der barmherzigen Schweſtern 
in der Rue St. Guillaume. 
Florenz, Mittwoch 10. Juli. 

In der Deputirtenkammer deponirte Rattazzi die 
Dokumente über die Miſſion Tonello's, erklärte die 
600 Millionen für nothwendig, um das Gleichgewicht 
wiederherzuſtellen und den Zwangscours aufzuheben: 
das Geſetz müſſe eher als die neuen Steuern votirt 
werden, man müſſe auf eine Abenteuerpolitik verzichten 
und die Verwaltung reorganiſiren. Er werde die 
Breipeit der Kirche achten, wenn die Kirche den Staat 

e. Er Hoffe, das Parlament werde einſtimmig 
votiren und dadurch beweiſen, daß daſſelbe Opfer zu 
dingen wiſſe, wenn es der Kredit erheiſche. Beifall 
auf der Linken und den Tribünen. 


Politiſche Rundſchau. 


Ju Berliner Finanzkreiſen herrſcht ein gewiſſes 
ißtrauen gegen den Beſtand des Friedens, das ſich 
durch wenig hervortretende Tyatſachen, wohl aber 
durch eine ſtete Furcht vor unerwarteten Eventuali⸗ 
täten in Frankreich und Deutſchland kundgiebt. Unſere 
Banquiers erklären von daber die Urſache, daß die 
Spekulation erlahmt, die Börſe keiner Hauſſe fähig 
ei und dieſe Stimmung ſich auf alle Branchen des 
Handels und der Induſtrie erſtreckt. Man nimmt 
von dieſer Seite Bezug auf Handelsbriefe aus Frank⸗ 
teich, welche ſich geradezu dahin ausſprechen, daß in 
aris binnen längſtens einem Jahre eine Staats 
Umwälzung eintreten würde, wenn Napoleon nicht 
vorher einen Krieg mit Preußen unternimmt. So 
draſtiſch dieſe Alternative auch iſt, fo läßt ſich nicht 
leugnen, daß auf unſerer Börſe dieſe Anſicht getheilt 
wird und daß der Regierung dieſe Stimmung wohl; 
bekannt ift. 


Wie man hött, ſollen nach den auf der Berlinet 


Zollconferenz gefaßten Beſchlüſſen die Zollvereins 
ſtaaten gemeinſchaftlich dahin wirken, daß die Annahme 
gteichförmiger Grundfätze der Gewerbfamkeit gefördert 
und der Befugniß der Angehörigen des einen Staates, 
in dem andern Arbeit und Erwerb zu ſuchen, möglichſt 
freier Spielraum gegeben werde. Es ſoll auch von 
den Angehörigen eines Bereinsftantes, welche im 

ebiete eines andern Handel oder Gewerbe treiben 
oder Arbeit ſuchen, keine Abgabe entrichtet werden, 
welcher nicht gleichmäßig die eigenen Angehörigen, 
welche in demſelben Gewerbeverhältniß ſtehen, unter» 
worfen ſind. Es ſoll darin noch weiter gegangen 


werden. Kaufleute, Fabrikanten und andere Gewerb⸗ 
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treibende, welche ſich darüber ausweiſen, daß ſie in 
dem Staate, in welchem ſie wohnen, die geſetzlichen 
Abgaben für die von ihnen betriebenen Geſchäfte 
entrichten, wenn ſie nur für dieſe Geſchäfte per⸗ 
ſönlich oder durch in ihren Dienſten ſtehende Reiſende 
Ankäufe machen oder Beſtellungen unter Mitführung 
von Muſtern ſuchen, in dem anderen Staate keine 
weiteren Abgaben zu entrichten verpflichtet ſeien. Auch 
ſollen beim Beſuch der Märkte und Meſſen, der 
Ausübung des Handels und zum Abſatz eigener Erzeug- 
niſſe und Fabrikate die Angehörigen des anderen 
Vereinsſtaates, ebenſo wie die eigenen Angehörigen 
behandelt werden. Die Seehäfen der Staaten des 
Norddeutſchen Bundes ſollen dem Handel der Anger 
hörigen der übrigen contrahirenden Theile gegen völlig 
gleiche Abgaben, wie ſolche von den eigenen Ange⸗ 
hörigen entrichtet werden, offen ſtehen. Auch ſollen 
die in fremden See- und anderen Handelsplätzen 
angeſtellten Conſuln eines oder des andern der Vereins⸗ 
ſtaaten veranlaßt werden, der Angehörigen der übrigen 
ſich in vorkommenden Fällen möglichſt mit Rath und 
That anzunehmen. 

Von Wien aus wird die Pariſer Nachricht, daß 
der Kaiſer Napoleon die Abſicht habe, dem öfter 
reichiſchen Kaiſer eine Condolenzviſite zu machen, ſtark 
angezweifelt. In Paris, heißt es, möge man man⸗ 
nichfache Gründe haben, eine ſolche Verſion auszu⸗ 
ſprengen; in Wien finde ſie keinen Glauben, und 
man hofft ſogar, daß Napoleon den Schmerz der 
Kaiſerfamilie ſoweit ehren werde, um die Trauer 
nicht zu ſtören. Man glaubt von dieſer Seite auch 
nicht, daß es, ſelbſt nach Ablauf der Trauerzeit, zur 
Reiſe des Kaiſers Franz Joſef nach Paris kommen 
werde, da die Gegner dieſes Projects, die freilich 
nicht in der Reichskanzlei zu ſuchen ſeien, den andern 
den Rang abzulaufen ſchienen. 

Was die innere Entwickelung Oeſterreichs an— 
langt, ſo ſcheint Hr. v. Beuſt ſeinen Verſuch zur 
Bildung eines „rein conſtitutionellen“ Miniſteriums 
erneuern zu wollen; die „Preſſe“ hört, Graf Anton 
Auersperg (der bekannte Dichter Anaſtaſius Grün) 
ſei zum Miniſterpräſidenten für die eisleithaniſche 
Reichs hälfte auserſehen und ſolle ſich fein Kabinet 
auf den Bänken des Abgeordnetenhauſes zuſammen⸗ 
leſen. Abwarten! 

Die Panflaviſtiſchen Umtriebe in Galizien nehmen 
derartig überhand, daß die Regierung nicht umhin 
kann, ihre Aufmerkſamkeit denſelben zuzuwenden; wie 
26 heißt, hat fie den Statthalter Grafen Goluchoweki, 
der ganz offen der Ruſſenfreundlichkeit und der Ber 
günftigung der Ruſſiſchen Agitation angeklagt wird, 
aufgefordert, ſich ungeſäumt über den Zuſtand det 
Dinge und über die ihm zur Laſt gelegten Thatſachen 
aus zuſprechen. 

Von den zwei in Warſchau noch beſtehenden 
Klöſtern iſt das eine, das Kloſter der Reformaten, 
aufgelöſt worden. Die Mönche find unter Militär, 
Bedeckung, man weiß noch nicht wohin, abgeführt 
und das Kloſter geſchloſſen worden. Die Reformaten 
dieſes Kloſters haben in dem jüngften Aufſtande 
keine Rolle geſpielt, und um fo auffallender iſt 
dieſe plötzliche Auflöſung. Auch weiß man es ſich 
nicht zu erklären, warum der Act in der Nacht er⸗ 
folgte, da doch an einen Widerſtand nicht im Ent⸗ 
fernteſten zu denken iſt. 

Der König der Niederlande hat an die Luxem- 
burger eine Proclamation gerichtet, in welcher er feine 
Zufriedenheit über das Zuſtandekommen des Londoner 
Beitrages ausſpricht, fein Beſtreben als ſtets auf die 
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Wohlfahrt des Großherzogthums gerichtet bezeichnet 
und die Hoffnung verlautbart, daß die Luxemburger 
auch in Zukunft feinen „Erwartungen“ (welchen denn ?) 
entſprechen werden, von feinen Schadyergelüften, durch 
welche der unangenehme Zwiſchenfall allein in's Leben 
gerufen wurde, aber wohlweislich ſchweigt. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſer Proclamation iſt ein Amneſtie ⸗Be⸗ 
ſchluß verkündigt worden, mittelſt welchem in der 
Abſicht, „die Inauguration der neuen politiſchen Stel⸗ 
lung des Großherzogthums durch einen Gnadenact zu 
bezeichnen“, die Straffolgen für eine gewiſſe Zahl 
leichterer Vergehungen nachgeſehen werden. 

Von Paris aus werden zahlreiche lügenhafte 
Gerüchte über das Ende Maximilian's verbreitet. 
Max fol angeblich gebängt, die Leiche zerſtückelt 
worden fein u. |. w. Der Zweck der Erfindung iſt 
klar; man will die öffentliche Meinung gegen Juarez 
erhitzen, um die Entrüſtung von dem eigentlichen Ur⸗ 
heber der Tragödie, dem Franzoſenkaiſer, abzulenken. 


Das Kunſtſtück kann höchſtens für ein paar Tage 


vorhalten, ſchließlich bricht ſich die Wahrheit auch in 
Frankreich Bahn. 

In Paris ſoll man einen Augenblick lang den 
Plan eines Rachezuges gegen Mexico gehabt, ihn aber 
aus bekannten Gründen eben ſo ſchnell wieder fallen 
gelaſſen haben. 

Die Anklage Acte gegen Bereczowski iſt ver⸗ 
öͤffchtlicht. Bereczowski hat alle Thatſachen, welche 
auf die Vorbereitungen und die Ausführung ſeines 
Verbrechens Bezug haben, eingeſtanden, er hat nur 
darauf gehalten, zu bekräftigen, und ohne daß die 
Procedur ihn abſolut dementiren könnte, daß er nur 
den Czaren treffen wollte, indem er ſich darauf be⸗ 
ſchränkte, dem Kaiſer und Frankreich eine Warnung 
zu ertheilen. Dem Czaren gegenüber, fo ſagt er in 
den heftigſten Ausdrücken, hat er nur feine Pflicht 
gethan, indem er einen Eid erfüllte, welchen er ſich 
ſelbſt im Alter von 16 Jahren geleiſtet. Der Krieg 
hat nicht aufgehört zwiſchen Rußland und Polen: er 
gab ihm Rechte, welche er nicht überſchritten hat, 
und er bedauert, daß er ihnen keine Befriedigung 
gegeben. Wenn er es nochmals zu thun hätte, fo 
würde er wieder ſo handeln. Er ſei — ſo fügte 
er hinzu — nur Frankreich gegenüber ſchuldig, deſſen 
Gaſtfreundſchaft er verrathen, indem er deſſen Sou⸗ 
verän nicht reſpectirte, deſſen Gaſt er ebenfalls ſei. 
Das von Bereezowski begangene Verbrechen hat in 
ganz Frankreich ein Gefühl des Abſcheues erregt und 
hat alles, was es in dieſem Lande an ehren haften 
und edelmüthigen Herzen giebt, empört. Alle er⸗ 
warten mit Ungeduld, daſſelbe durch den Ausſpruch 
der Geſchworenen ſcharf gebrandmarkt zu ſehen. In 
Folge deſſen iſt Anton Bereczowski angeklagt: am 
6. Juni 1867 im Boulogner Wäldchen mit Vor⸗ 
bedacht einen Mordverſuch auf die Perſon Sr. Maj. 
des Kaiſere Alexander gemacht zu haben, welcher 
Verſuch, in der Ausführung begriffen, nut feine 
Wirkung durch Umſtände verfehlt hat, welche von 
dem Willen des Urhebers unabhängig waren. — 

Geld, Rom und Cholera, das ſind die drei 
Pendel, welche die Gemüther in Italien gegen 
wärtig in Bewegung erhalten. Das Geld hofft man 
durch das Geſetz wegen Veräußerung der Kirchengüter 
zu erhalten, welches anſcheinend noch in dieſer Woche 
endgiltig zu Stande kommen wird. Mehr Kopf⸗ 
erbrechens machen aber die beiden anderen Fragen. 
Garibaldi will ſeinen Römerzug nicht länger mehr 
auſſchieben; in einem Briefe an einen Freund ſpricht 


er die Anſicht aus, daß die Peeſſe ſich nicht mehr 


in Discufftonen über Rom ergehen, ſondern zur Action 
anſpornen und vom Kaiſer Napoleon (1) die Er⸗ 
laubniß zum Angriff erwirken ſolle, und um die 
Beſtürzung vollſtändig zu machen, bricht die Cholera 
vom Norden und vom Süden herein. 

Die Feſte des Centenariums in Rom ſind vorbei; 
der katholiſche Cultus entfaltete dabei feine alte 
majeſtätiſche Pracht und Herrlichkeit in rieſenhaften 
Dimenfionen und mit ungeheuren Koſten, ob zum 
Frommen der Moral und der ächten Religion wollen 
wir nicht unterſuchen. Für die Sinne, für Auge 
und Ohr war geſorgt, wie man nur in St. Peters 
Dom ſorgen kann. Von entzüdender, berauſchender, 
ja überwältigender Wirkung fol das zum Offertori⸗ 
um von 400 männlichen und weiblichen Stimmen 
geſungene Motett: Tu es Petrus geweſen ſein. 
Leider ſcheinen dieſe und andere muſikaliſchen Er- 
ſchütterungen verletzend auf ſchwache Gehirne ein- 
gewirkt zu haben, denn ein junger Mann aus 
Cremona, Namens Achille Roſſi zog in einer 
ſolchen Hallucination fein Taſchenmeſſer hervor und 
verſetzte ſich mehrere tiefe Stiche in die Gurgel. Der 
Unglückliche wurde fortgeſchafft, und es heißt, die 
Aerzte ſeien der Verblutung Herr geworden. Ein 
anderer der Zuhörer begann plötzlich laut zu ſchreien: 
„Bringt mich um! Tödtet mich! Wer tödtet mich.“ 
Größere Störung verurſachte das Inflammengerathen 
zweier großer Vorhänge, die brennend herabfielen. 
Die Menge gerieth hierdurch in Angſt, ſuchte zu 
flüchten, und es entſtand nun eines jener Gedränge, 
bei welchen Frauen und Kinder immer am Schlimmſten 
wegkommen. Einer Frau wurde der Arm gebrochen, 
eine andere wurde wirklich erſtickt davon getragen. 
Das Feſt in der Villa Borgheſe, welches der Fürſt 
Scipione Borgheſe duca Salviati den eingeladenen 
Cardinälen, Patriarchen, Biſchöfen und Erzbiſchöfen, 
ſowie vielen anderen hochgeſtellten Fremden und dem 
römiſchen Adel gab, welche Gäſte zuſammen über 
800 Köpfe zählten, war ein anderer Glanzpunkt der 
Herrlichkeiten. Geſchmack, Schönheit, Reichthum, 
Verſchwendung, Alles was die Sinne bezaubert, war 
in der berühmten Villa vereint. 

Die vorliegenden Berichte aus Spanien ſprechen 
wiederum von Aufſtänden in verſchiedenen Theilen 
des Landes. Die jetzt in Spanien herrſchenden 
Zuſtände erlauben den Blättern nicht, die Wahrheit 
über die Bedeutung derſelben mitzutheilen, ſo daß 
man nichts darüber ſagen kann, ob dieſelben Ausſicht 
auf Erfolg haben oder nicht. Es iſt aber ſehr leicht 
möglich, daß an demſelben Tage, wo die Madrider 
Zeitungen gezwungen ſind, ihre Leſer mit der Nach⸗ 
richt von der gänzlichen Unterdrückung des Aufſtandes 
zu überraſchen, die Armee der Aufſtändiſchen ſiegreich 
in Madrid einzieht. 

Aus Griechenland wird nach Privatbriefen ge« 
meldet, daß in Patras Unruhen ſtattgefunden haben. 
Ein zum Freimaurerorden gehöriger junger Mann 
fol einen orthodoxen Geiſtlichen auf der Straße 
inſultirt haben, indem er ihn einen Betrüger nannte 
und die Vertilgung der Kirchen und der Prieſter in 
nahe Ausſicht ſtellte, wodurch das Volk fo aufgeregt 
wurde, daß es Feuer an den Verſammlungsort der 
Freimaurer legte. Am folgenden Tage fanden wieder 
Zuſammenrottungen ſtatt, die durch Militairgewalt 
zerſtreut werden mußten. Merkwürdigerweiſe ſchweigt 
die Athener Preſſe darüber gänzlich. 

Reiſende, welche aus Teheran in Beyrut ankamen, 
erzählen von neuen haarſträubenden Akten der Juſtiz, 
die in letzterer Zeit dort ausgeführt worden ſind. 
Einige der religiöſen Secte der „Babi“ angehörige 
Individuen wurden am verhängnißvollen Eſelsſchwanze 
zur Richtſtätte geführt und daſelbſt in umgekehrter 
Leibesrichtung aufgehängt oder je nach erſchwerenden 
Umſtänden lebendig in zwei Theile geſpalten. Jedem 
diefer Unglücklichen war vor der Execution voller 
Pardon zugeſichert worden, wenn er über das un⸗ 
ſichtbare Haupt der Secte mit Namen „Bab“ öffent⸗ 
lichen Fluch ausſprechen wollte; allein Alle zogen den 
Tod vor, indem ſie erklärten, daß ſie zwar heute 
ſterben, aber in dreimal vierzig Tagen mit verjüngten 
Kräften wieder erſtehen und an ihren Richtern Rache 
nehmen werden. Zehn abgeurtheilten Räubern ſind 
die Hände oder Füße abgehauen worden, worauf die 
Gliederſtumpfen in heißes Oel getaucht wurden, um 
die Verblutung zu verhindern und die Heilung zu 
befördern. Einer jungen ſchwarzen Sklavin wurde 
wegen Diebſtahls die rechte Hand abgehackt und die 
linke Bruſt ausgeſchnitten. Eine hübſche Perſerin 
wurde wegen Kuppelei in Kotzen gewickelt und darin 
unter Hin⸗ und Herwalken erdroſſelt, nachdem vor» 
her die Henker der Reihe nach ihre rohen Lüſte an 
dem armen Opfer befriedigt hatten. Eine Mitſchuldige 
wurde in einen Sack gebunden und in einen tiefen 
unnen geworfen. 


Unter den mexleaniſchen Correſpondenzen an die 
Newyorker Journale finden wir auch die nachfolgende: 
Maximilian hat während der Belagerung von Queretaro 
Jedermann in Erſtaunen geſetzt. Der Kaiſer war 
die Seele der Vertheidigung und ohne ihn hätte ſich 
die Stadt ſchon längſt ergeben. Immer heiter und 
boffnungsvoll, tapfer bis zur Tollkühnheit und in 
den ſchwierigſten Verhältniſſen geduldig, errang er 
ſich die Bewunderung ſelbſt ſeiner Feinde. Wenige 
Generale haben ſo häufig ihr Leben ausgeſetzt, keiner 
hatte fo ſpärliche Nahrung und war ſo ſchlecht ein⸗ 
quartiert, wie der Kaiſer. Man ſah auf ſeinem 
Tiſche felten eine beſſere Speiſe als Pferdefleiſch und 
Reis, während ſein Generalſtab ſich an Hühnern, 
Truthühnern und Wein gütlich that. Ein Officier, 
der Morgens in's Zimmer Maximilian's trat, fand 
den Kaiſer ruhig beim Frühſtück, das er, ohne einen 
Teller, eine Gabel oder ein Meſſer zu haben, zu ſich 
nahm. Oftmals ſtand er mitten in der Nacht auf, 
machte, ohne von Jemand begleitet zu ſein, die Runde 
um die Feſtung und antwortete auf das „Wer da!“ der 
Schildwachen. Der kaiſerliche General Mendez 
machte nach einem ſolchen nächtlichen Beſuche mit 
dem mürriſchen Tone eines aus ſüßem Schlafe Ge— 
ſtörten die Bemerkung, daß Mexiko nie einen auch 
nur halb fo demokratiſchen Führer gehabt hat. Zwei— 
mal hatten die Generale den Kaiſer gebeten, er möge 
Reiterei nehmen und ſich einen Weg nach Mexiko 
öffnen, als letztes Mittel für ſeine perſönliche 
Sicherheit. Zweimal aber lehnte dies der Kaiſer 
auf's Entſchiedenſte ab mit der Aeußerung, daß 
er mit ihnen, bis Alles zu Ende ſei, fortkämpfen 
wolle. „Ich gebe mich keiner Täuſchung hin“, 
ſagte er, „ich weiß, daß ſie mich erſchießen 
werden, wenn ſie mich fangen, aber ſo lange ich 
kämpfen kann, werde ich nicht entfliehen.“ — Marimi- 
lian hatte nicht mehr als 50 Dollars täglich zur 
Beſtreitung ſeiner Ausgaben, und davon mußte er 
ſeine Leute und die Fourage für ſeine Pferde bezahlen. 
In der letzten Zeit hatte er nur noch feinen Wund 
arzt, ſeinen Sekretär und nur ein Pferd — kurz, 
es blieben ihm nur 11 Dollars für ſeine perſönlichen 
Ausgaben. Deſſenungeachtet aber geſchah es ſelten, 
daß er nicht dem Bettler oder dem bedürftigen Gol- 
daten, welchem er in den Straßen begegnete, einen 
Dollar ſchenkte. Maximilian bewies auch die größte 
Menſchlichkeit gegen die republikaniſchen Gefangenen. 
In Queretaro wurde die Erſchießung dieſer Soldaten 
verlangt, weil ſie dem Feinde wichtige Dinge aus 
dem kaiſerlichen Lager verrakhen hatten. Der Kaiſer 
verweigerte es aber hartnäckig, ſie erſchießen zu laſſen. 
„Ich weiß zwar, daß dieſe Leute ſtrafbar ſind“, ſagte 
er, will aber keine Hinrichtung. Nehmen die Dinge 
eine günſtige Wendung, dann wird es um ſo beſſer 
ſein, nehmen ſie aber eine ſchlechte Wendung, ſo will 
ich nichts auf dem Gewiſſen haben.“ 


Mehrere Blätter wiederholen um die Wette, daß 
Maximilian den Tod erlitten hat, weil er feine Zu» 
ſtimmung zu gewiſſen Bedingungen verweigerte, welche 
Juarez für die Erhaltung feines Lebens geſtellt hatte; 
das iſt aber reine Erfindung. Juarez iſt ein poli⸗ 
tiſcher Fanatiker, kalt, fein, zäh und unbeugſam, der 
nicht aus Grauſamkeit Blut vergießt, ſondern weil 
er ſich überzeugt hat, daß das vergoſſene Blut noth- 
wendig war zur Erhaltung der Republik; weil er 
eine Scheidewand aufftellen will zwiſchen der alten 
und der neuen Welt. Juarez iſt ein Mann des Ger 
fees, der nur den Buchſtaben des Geſetzes anſieht, 
welcher tödtet. Als er Den, welchen er als ſeinen 
Mitbewerber betrachtete, im Schatten der Nacht und 
bei verſchloſſenen Thüren und wahrſcheinlich nach 
einer ſcheinbaren Vertheidigung verurtheilen ließ, 
glaubte er vollkommen auf dem Boden des Geſetzes 
zu ſtehen, und demgemäß hat er gehandelt. Ehe 
er Präſident des oberſten Gerichtshofes wurde, hatte 
er ſeine Laufbahn als Advocat begonnen, und zwar 
zuerſt in Dienſten eines Advocaten in Oaxaca, feinem 
Heimathsorte. Dieſer Advocat, welcher in ihm ein 
jugendliches Talent erkannte, verbunden mit einer ge⸗ 
wiſſen Reife des Urtheils und untadelhaften Sitten, 
ließ ihn unterrichten und unterrichtete ihn ſelbſt. 
So war ſeine Erziehung, deren unverwiſchbaren 
Stempel er bewahrt hat, ohne jemals aus dem 
Kreiſe, welchen ſie ihm vorſchrieb, herauszutreten; 
denn weit davon, die Feder mit dem Degen zu ver⸗ 
tauſchen, iſt Juarez Juriſt geblieben, ein Mann des 
Geſetzes, wie er ſich nennt, und weiter Nichts. Als 
man ſich in Mexico für und gegen ihn ſchlug, ſagte 
ihm einer ſeiner Anhänger: „Aber, Präſident, ſteigen 
Sie doch zu Pferde!“ „Ich kann nicht reiten,“ ant⸗ 
wortete Juarez und rauchte feine Cigarette ruhig weiter. 
„Eile, brummte der Andere ärgerlich, „fo ſteigen Sie 
auf einen Eſel!“ Juarez iſt etwas mehr als ſechszig 
Jahre alt; fein Aus ſehen ift düſter und melancholiſch; 


er ſpricht wenig und lakoniſch, wie es einem Manne 
anſteht, der unaufhörlich ernſthaft beſchäftigt iſt. 
ſpricht Spaniſch, welches er zuweilen mit Lakeiniſch 
miſcht, wo er es für nöthig hält. Viele Leute halten 
feine Schweigſamkeit für ein Zeichen von Tiefe, währ 
rend Andere darin nur eine Armuth an Gedanken 
ſehen wollen. Ein politiſcher oder religiöfer Fanatiker 
tödtet nicht, um eine kleinliche Rache zu befriedigen, 
auch ſehen wir in der Handlungs weiſe des Juarez 
keinen Gedanken von Haß oder Grauſamkeit; er er- 
blickte in Maximilian den Vertreter einer Idee, welche 
er im Blut erſtickte; denn, welche Geſchicke auch für 
Mexiko noch vorbehalten fein mögen, es wird noch IN 
langer Zeit nicht zur Monarchie zurückkehren. 


— Das erſte, was unſer König nach dem Eintreffen 
in Ems that, war die Bewilligung einer Unterſtützung 
von 3000 Gulden für die durch Ueberſchwemmung 
und Hagelſchlag beſchädigten Gemeinden bei Wiesbaden. 

— Die Königin Auguſta verweilt nur wenige Tage 
in Paris. Sie hat den Namen einer Gräfin von 
Zollern angenommen, um den Ehrenbezeugungen des 
Hofes aus dem Wege zu gehen. Die Pariſer Be 
völkerung iſt nachgerade ebenfalls ſchon durch den 
unabläſſigen äußern Pomp und Glanz ermüdet, der 
ſich in ſtrieter Monotonie ſeit Monaten wiederholt, 
ſo oft ein fürſtlicher Gaſt erſcheint. Die Königin 
geht von Paris nach Coblenz zurück. 

— Ein allerhöchſter Erlaß beſtimmt, daß die 
Landes » Potterieen in Hannover und Osnabrück, ſo 
wie die Lotterie in Frankfurt a. M., und zwar eine 
jede derſelben nach Beendigung ihrer zweiten, im lau⸗ 
fenden Jahre ſpielenden Klaſſen » Lotterie, aufgehoben 
werden. 

— Ueber eine Anzahl Preußiſcher feſter Plätze 
ſtehen durch die moderne Kriegführung bedingte Ber’ 
fügungen bevor. 

— Die definitive Verlegung der Militär-⸗Reitſchule 
von Schwedt a/ O, nach Hannover und die für die⸗ 
ſelbe projectirte neue Organiſation hat nunmehr die 
königliche Genehmigung erhalten. 

— Es fällt allgemein auf, daß der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Abtheilung der preußiſchen Ausſtellung in 
Paris weder ein Preis noch ein Orden verliehen 
worden iſt, während grade dieſe Abtheilung ſich allge“ 
meiner Anerkennung zu erfreuen hatte. 

— Am 3. Juli ſind die Preiſe vertheilt worden, 
welche dem ſtriegsminiſterium von verſchiedenen Privat⸗ 
perſonen für die Eroberung von Fahnen und Ge⸗ 
ſchützen zur Verfügung geſtellt waren. 1 

— In Geeſtemünde wurden wieder ſechs junge 
Hannoveraner verhaftet, welche ſich durch Auswanderung 
nach Amerika ihrer Militärpflicht entziehen wollten. 

— Der Turnverein zu Bonn hatte den Kriegs“ 
miniſter in einem Schreiben erſucht, Maßregeln ein‘ 
zuleiten zur Verkürzung der Dienſtzeit für ausge 
bildete Turner. Das Kriegs miniſterium hat hieran 
geantwortet, daß es zwar den Werth des Turnens 
anerkenne, aber die gewünſchte Prämie nicht in Aus“ 
ſicht ſtellen könne. Das Turnen erleichtere zwar die 
militäriſche Ausbildung und erhöhe die militäriſche 
Leiſtungsfähigkeit in einzelnen Fällen, ſei aber nicht 
im Stande, die militäriſche Gewöhnung zu erſetzen. 

— Die Gerüchte, welche meldeten, daß der Ein— 
ſturz des Lugauer Schachtes Folge der Fahrläſſigkeit 
ſeitens der Direction ſei, ſcheinen der Begründung 
nicht zu entbehren, denn es wird von dort gemeldet, 
daß der Director des Schachtes verhaftet ſei, und 
daß die Nachricht ſeiner Feſtnehmung die ſehr erregte 
Bevölkerung einigermaßen beruhigt habe. 

— Große Theilnahme erregt in London der Ban’ 
kerott des weltberühmten Bau » Unternehmers Peto— 
Es liegt in ihm etwas Fürſtliches und des Räthſel⸗ 
haften weit mehr. So z. B. das Eine, daß Peto, 
als er vor längerer Zeit in Schwierigkeiten war, 
nachwies, daß er nach Bezahlung aller ſeiner Schulden 
ein Netto-Vermögen von einer Million Livre fein eigen 
nennen werde, und daß dieſe Million Livre mit no 
viel mehr ſich vollſtändig verflüchtigt hat. Desgleichen, 
daß die London-, Chatham und Dover-Bahn An’ 
ſprüche an ihn für ungefähr 300,000 Livre erhebt, 
während er behauptet, die genannte Bahn ſchulde ihm 
etwas über 6 Mill. L. Wo ſolche Differenzen be 
ſtehen, wird die Abwickelung wahrlich keine leichte ſein. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 12. Juli. 

— Unſere geſtern als Gerücht gebrachte Mil’ 
theilung Betreffs eines wiederholt vorgekommenen 
Diebſtahls an einer Fahrpoſtſendung von Berent 
nach Danzig hat ſich wiederum beſtätigt, indem ein 
Geldbriefbund mit Beträgen von 1680 Thlrn. da- 
durch auf dem Courſe geraubt worden iſt, daß der 
Schnürband um den Verpackungsbeutel unterhalb des 
Siegels durchſchnitten und durch einen andern künſt⸗ 


— 


lich erſetzt worden iſt, nachdem die Beraubung be⸗ 
wirkt war. Der Herr Oberpoſtdirector hat ſich mit 
polizeilichem und gerichtlichem Beiſtande ſofort ſelbſt 
auf den Cours begeben, um den Thäter zu ermitteln. 
— Für den diesjährigen Dominiksmarkt haben 
bereits einige dreißig Schaubuden⸗Beſitzer Plätze be⸗ 
ellt, welche für den Leegenthorplatz in Ausſſicht ge⸗ 
nommen find. Sollten noch weitere Anmeldungen 
eingehen, ſo werden die größeren Schaubuden auf 
em Heumarkte placirt werden. 

— Die Pockenkrankheit herrſcht noch fortdauernd 
in unſerer Stadt, und nehmen wir bezüglich eines 
Falles nochmals Veranlaſſung, auf die Impfung 
terer Perſonen hinzuweiſen. Ein hieſiger Kaufmann, 
elcher, bereits von der Krankheit geneſen, im Ge⸗ 
chte bedeutende Spuren davon zeigte, erhielt den 
Beſuch ſeiner beiden Schweſtern. Letztere konnten 
ſich eines Schrecks über das veränderte Ausſehen 
ihres Bruders nicht erwehren, und die Folge davon 
war, daß beide Schweſtern ſogleich von der Krankheit 
befallen wurden. 

— Die allgemeine Beamten⸗Wittwenverpflegungs⸗ 


anſtalt bedarf pro 1867 zu ihren disponiblen Mitteln 


noch vom Staate einen Zuſchuß von 717,000 Thlrn. 
ährend deſſelben Zeitraumes erfordern die Penſionen 
ür Civilbeamte eine Summe von 2, 100,000 Thlrn. 
u Wartegeldern müſſen gezahlt werden 59,152 Thlr. 


— Der Männer⸗Turnverein beabſichtigt am nähe 


ſten Sonntage in Gemeinſchaft mit dem Turn- und 
echtverein eine Turnfahrt nach Neufähr und Heubude 
aus zuführen. 


in : Meteorologie Peobachtungen. 


12 8 333,68 | 12,3 NOW. ſtarker Wind, bedeckt. 
„2334,67 11,2 [NNW. flau, abedeckt. 
334,82 11,3 [N. friſche Brieſe, bedeckt. 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 12. Juli. 

Weizen, 100 Laft, 124.25 — 128. 29pfd. fl. 630—665 
pr. Söpfdb. 

Roggen, 126pfd. fl. 510 pr. 818 pfd. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 
1) Im Herbſt v. J. erichienen im Laden des Kauf. 


manns Jacobi zu Prauſt in der Adendſtunde vier dem 


Jacobi damals unbekannte Leute und verlangten Weiten. 
er Lehrling Adolf Michaelis legte ihnen 7 Weſten 
or; als er dieſelben fpäter fortlegen wollte, fehlte eine 
erſelden. Er theilte das ſofort ſeinem Principal mit, 

— Anftalt machte, die vier Leute zu revidiren. Ehe er 
doch dieſes Vorhaben ausführte, ging einer der Leute, 
er ſpäter als der Knecht Michael Brandt recognoseirt 
urde, an die Thür, die nach Außen führt, öffnete dieſe, 
ichaclis bemerkte dieſes, ging gleich hinaus und fand die 
rmißte Weſte dicht an der Thüre auf dem Schnee liegen. 
inige Zeit darauf erſchienen dieſelben Leute wieder in dem 

cobiſchen Laden und verlangten emden, die ihnen Michae⸗ 
be vorlegte. Bald permipte Letzterer wieder cin Hemde, 
als Mit jedoch, daß einer jener veute, der ſich jpäter 
gen ich. Ohl aus Schönwarling herausrtelt, das Hemde 
durammen und unter jeinem Rock verſteckt hatte. Jacobi 
und achte auf die Angabe des Michaelis den Mich. Oyl 

b fand bei ihm das entwendete Hemde. Der Gerichtshof 
eftrafte einen Jeden wegen Diebstahls mit einem Monat 

Gefangniß und Ehrverluſt. 

2) Am 17. Dezember v. J. übergab der Schloſſer. 
meiſter Ludw. Scherbarth dem Geſchäfts⸗Commiſſionär 

rdt. Kame hieſelbſt einen Wechſel über 49 Thlr. 29 Sgr. 
zum Verkauf. Nach der eidlichen Auslaſſung des Scher⸗ 
darth war zwiſchen dieſem und Kame feſtgeſetzt, daß der 
ehtere an Erſtern nur 44 Thlr. Erlös für den Wechſel 
abführe, das Mehr aber für ſich als Lohn für ſeine 
emühungen behalten ſollte. Nach Kame's Aus- 
aſſung dagegen ſoll ihm Scherbarth überhaupt 2 Thlr. 
ur ſeine Bemühung bei dem Wechſel Verkauf zuge- 
lagt haben, ſonſt ſoll nichis weiter abgemacht ſein. 
same hat darauf den Wechſel an einen gewiſſen Gronau 
ur 46 Tolr. verkauft, von dieſem Gelde jedoch nur 

43 Tylr. dem Scherbarth auf den Tiſch gezählt, weil er 

auch noch einen Thaler in Abzug bringen wollte, den er 

für genoſſene Getränke angeblich für Schervarth ausgelegt. 
er Letztere wollte ſich dieſen Abzug nicht gefallen laſſen 
und deshalb die ganze Summe nicht annehmen. Kame 
zog in Folge deſſen das aufgezählte Geld wieder zurück 
und hat es geftändlic für ſich verausgabt, obwohl Scyer- 
barth ihn ſpäter wiederholt aufgefordert hat, ihm den 
aufpreis für den Wechſel herauszugeben, ſeiner Be⸗ 
auptung nach ſich auch ſogar mit 40 Thlrn. zufrieden 
erklart hat. Der Gerichtshof beftrafte den Kame wegen 
nterſchlagung mit 2 Monaten Gefängniß und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr. 

3) Der Arbeiter Gottlieb Möllerte hat geſtändlich 
am 30. v. Mis. von der Wallbleiche am Leegen⸗Thor 
zwei Hemden geſtohlen und wurde dafür mit 14 Tagen 
Gefängniß beftraft, 

4) Der Kaufmann Heinrich Prohl in Neufahr- 
waſſer wurde von der Anklage der Beamtenbeleidigung 
teigeſprochen, dagegen aber wegen öffentlicher Beleidigung 
es Gensdarm Goldau mit 5 Tylrn. Geldbuße event. 
2 Tagen Gefängniß beſtraft. 

5) Die Arbeiter Wisniewski, Mile wski und 
Diepenberg haben gemeinſchaftlich dem Kaufmann 

pringer ein Fäßchen Ligueur vom Wagen geſtohlen. 

Sie wurden ergriffen, als fie den Verſuch machten, ihre 


Beute zu verkaufen. Der Gerichtshof beſtrafte den 
Wisniewski und Piepenberg mit je 6 Monaten und 
Milewski mit 9 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt und 
Polizei⸗Aufſicht. 

6) Der Gaſtwirth Mart. Lindenau beſitzt in 
Ohra ein Grundſtück, welches bei der Assecurantie 
Compagnie te Amsterdam de Anno 1771 verſtchert iſt. 
Außerdem batte Lindenau ſein Mobiliar bei derſelben 
Geſellſchaft mit 1050 Thlrn. verſichert. Am 7. October 
brach bei Lindenau Feuer aus und zerſtörte einen Theil 
det Gebäudes. Nach dem Brande reichte Lindenau zum 
Zwecke der Brandſchaden - Regulirung der Feuer - Ver ⸗ 
ſicherungs . Geſellſchaft eine Schadens - Liquidation von 
523 Tolrn. ein. Da die Liquidation allem Anſcheine 
nach den in Folge des Brandes wirklich erlittenen 
Schaden überftieg, ging man auf die fpecielle Prüfung 
derſelben über und fand die Vermuthung beftätigt. Er 
iſt der Aufſtellung einer zu hohen Brandentſchädigungs⸗ 
Liquidation in böswilliger Abſicht angeklagt. Durch die 
Beweisaufnahme konnte die bösliche Abſicht indeß nicht 
feftgeftellt werden, und der Gerichtshof verurtheilte ihn 
nur wegen Einreichung einer zu hohen Liquidation an 
die Verſicherungs⸗Geſellſchaftlzu 25 Thlrn. Geldbuße event. 
14 Tagen Gefängniß. 

SSFFFFFTTbF—TFv—T—T—.. .. 
Der Eiferſüchtige. 
(Eine wahre Geſchichte.) 

In den letzten Tagen des Carnevals im Jahre 
1850 faßen Herr Aubert, ein reicher Mann, der 
ſich von allen Geſchäften zurückgezogen hatte, und 
ſein Freund Marfeld im Hauſe des Erſteren in Paris 
beim warmen Ofen beiſammen. Es war ſchon bei⸗ 
nahe Mitternacht. Die Frauen und der Sohn des 
Hauſes hatten ſich entfernt, und Aubert meinte, ſie 
ſeien noch auf die Redoute gegangen. Die beiden 
Alten wurden bei einer Flaſche alten Gompolskircher 
zutraulicher. 

„Mein lieber Freund Aubert“, ſagte Marfeld, 
„ich begreife nicht, warum Du Dich mit ſolcher Hart. 
näckigkeit der Heirath Deines Sohnes mit Fräulein 
Moris widerſetzeſt? Das Mädchen iſt wohlerzogen, 
hübſch, reich und von guter Familie. Die beiden 
jungen Leute lieben fi —.“ 

„Ich widerſetze mich dieſer Vereinigung nicht, 
wohl aber meine Frau.“ 

„Und warum?“ 

„Ja, warum? Du weißt wohl, die Frauen geben 
nicht gern Urſachen an.“ 

„Höre mich, Aubert, Du warſt immer ein vernünf⸗ 
tiger Mann. Ich kenne nur einen Fehler an Dir, 
welcher freilich — ich muß geſtehen — Deine guten 
Eigenſchaften manchmal in den Schatten geſtellt hat, 
aber der in Deinem jetzigen Alter ſchon vergangen 
ſein wird. Ich meine Deine Eiferſucht.“ 

„O! eiferſüchtig bin ich gar nicht mehr. Du 
ſiehſt wohl, ich laſſe meine Frau allein auf die Re- 
doute gehen, ohne mich um fie zu bekümmern.“ 

„Nun, ſie zählt auch ſchon fünfzig, da iſt keine 
Gefahr dabei. Ich erkenne mit Vergnügen, daß Du 
nicht mehr eiferſüchtig biſt. Du warſt es aber we⸗ 
nigſtens durch zwanzig Jahre, und das iſt eben ein 
Beweis Deiner Liebe zu Deiner Frau.“ 

„Ja, ja! Ich war unſinnig verliebt in meine 
Frau.“ 

„Eben dieſe unſinnige Liebe iſt es, welche Deiner 
Frau eine unumſchränkte Macht über Dich eingeräumt 
hat, und dieſe Macht mißbraucht ſie jetzt.“ 

„Du hälſt mich alſo für ſehr ſchwach? So, 
was man im gemeinen Leben einen Pantoffelhelden 
nennt?“ 

„Du mußt wohl ſehr ſchwach und nachgiebig 

ſein, da Du nicht einmal die Urſache weißt, warum 
ſich Deine Frau dieſer Heirath widerſetzt.“ 
„O, ich weiß ſie wohl, und es iſt eine ſehr ver⸗ 
nünftige Urſache. Du wirſt lachen, allein wenn ich 
Dir Alles erkläre, ſo wirſt Du einſehen, daß ſie 
ihre Einwilligung zu dieſer Heirath nicht geben darf, 
und daß ich ihr dagegen nichts einwenden kann.“ 

„So rede, rede!“ R 

„Die ganze Schuld trägt — ein Stockſiſch mit 
Sauerkraut.“ 

Marfeld rückte ſeinen Stuhl zurück, er ſah ſeinen 
Freund ſtarr an und ſuchte in ſeinen Blicken ein 
Zeichen von Geiſtesabweſenheit. 

„Wie?“ rief er endlich im höchſten Erſtaunen, 
„ein Stockfiſch mit Sauerkraut? Biſt Du närriſch 
oder hälıft Du mich dafür?“ 

„Keines von beiden. Du weißt, daß dies meine 
Lieblingsſpeiſe iſt, daß hingegen meine Frau eher 
vor Hunger ſtürbe, als ſie ein Stückchen davon 
anrührte.“ 

„Du haſt mir das ſchon oft geſagt, aber ich ſehe 
nicht ein — “ 2 Ei 

„Ich muß Dir dies in s Gedächtniß zurückrufen, 
bevor ich Dir die Geſchichte erzähle, welche ſich vor 
zweiundzwanzig Jahren bei mir zugetragen.“ 

„Das war zu jener Zeit, als Du noch eifer⸗ 
ſüchtig warſt?“ 


„Richtig; meine Frau war damals achtundzwan⸗ 
zig Jahre alt, ich trieb noch mein Geſchäft und wir 
machten ein großes Haus. Herr von Moris ber 
ſuchte uns oft.“ 

„Das war der Vater des Mädchens, welches 
Dein Sohn heirathen will?“ 

„Derfelbe. Er war damals ein ſchöner Mann, 
liebenswürdig, geiſtreich, auf welchen man wohl eifer⸗ 
ſüchtig werden konnte: und ich ward es.“ 

„Daran erkenne ich Dich, lieber Freund, und 
ich wette darauf, daß dieſe Eiferſucht nicht den min⸗ 
deſten vernünftigen Grund hatte und daß Dein krankes 
Gehirn Phantome für Wirklichkeit nahm.“ 

„Du würdeſt Deine Wette verlieren.“ 

„Beweiſe mir's!“ 

„Nichts leichter als das.“ 

Mit dieſen Worten ſtand Aubert auf und klopfte 
mit der Hand an die Wand des Gemaches, welches 
hohl zurücktönte. „Du weißt,“ ſprach er, „es exiſtirte 
einſt ein gewiſſer Dionys in Syrakus, der ſich 
eines ähnlichen Mittels bediente, um die Geheim⸗ 
niſſe ſeiner Freunde zu erfahren; ein König von 
England ahmte ihm nach, und man nannte fein ge⸗ 
heimes Gemach die Ohren des Königs. Ich hatte auch, 
wie dieſe beiden Herrſcher, meine verborgenen Ohren.“ 

„Wirklich 2 

„Ja; in den erſten Zeiten meiner Ehe ließ ich 
hart an dieſem Salon ein geheimes Kabinet herrich⸗ 
ten, deſſen Exiſtenz Niemand ahnte und wo man 
jedes Wort hören kann, welches in dieſem Salon 
geſprochen wird. Ich begab mich immer durch eine 
verborgene Thür dahin, wenn man mich weit ent⸗ 
fernt glaubte.“ 

„Nein, einer ſolchen Indelikateſſe hätte ich Dich 
nicht fähig geglaubt.“ 

„Du haſt Recht und ich will mich auch nicht 
entſchuldigen; aber bedenke, ich hatte eine ſchöne Frau 
und war eiferſüchtig. Uebrigens kann ich Dir be» 
theuern, daß ich ſeit 10 Jahren keinen Fuß mehr 
in mein geheimes Gemach geſetzt habe und daß ich 
auch ſelbſt den Schlüſſel dazu verloren habe. — 
Ich konnte alſo damals die Zudringlichkeiten des 
Herrn v. Moris bei meiner Frau unbemerkt beob- 
achten. Täglich wurde der Gefürchtete zärtlicher. 


Meine Frau ſetzte dieſer Zärtlichkeit ihre Pflicht, 


ihre Liebe für mich und für ihr Kind entgegen. 
Sie ſtellte ihm vor, wie ihr Ruf, der ihr heilig ſei, 
dadurch leiden würde, und wie fie ſelbſt ewig Ge— 
wiſſensbiſſe foltern würden, wenn ſie ſeiner Liebe 
Gehör gäbe. Moris ſchwur, daß er ohne ſie nicht 
leben könne, er bot ihr ſein Vermögen, ſein Herz, 
ſeine Hand. Er ſchlug ihr vor, mit ihr bis an's 
Ende der Welt zu fliehen; er legte ihr einen heili⸗ 
gen Eid ab, er wollte ſie noch mit weißen Haaren 
ſo lieben, wie in dieſem Augenblicke, und wenn ſie 
ihn nicht anhöre, ſo wolle, ſo müſſe er ſeinem ver⸗ 
haßten Leben ein Ende machen.“ 

„Nun das war freilich ein wenig ſtark — und 
Deine Frau?“ 

„Meine Frau brach in Thränen aus, erwiderte 
mit erſtickter Stimme, ſie könne, ſie dürfe nicht ſagen, 
was ſie in dieſem Augenblicke fühle, aber er möge 
überzeugt ſein, daß er nicht der einzige Unglückliche 
ſei; kurz, fie gab ihm zu verſtehen, daß ich das ein⸗ 
zige Hinderniß auf der Welt ſei, welches dem hohen 
Glücke entgegenſtehe, ſo viel Liebe und Aufopferung 
anzuerkennen und zu belohnen.“ 

„Wäre es möglich?“ rief Marfeld. (Schluß f.) 


Vermiſchtes. 

— [Eine Inſtruction König Friedriich's 
des Großen.] Was die Curaſſter- und Dragoner⸗ 
Regimenter beim Exereiren im Frühjahr zu obſerviren 
und worauf ſie vornehmlich zu halten haben, der Chef 
wird dieſe Ordre an alle Stabs⸗Officiers ſchriftlich 
communiciren, auch davor repondiren, daß ſelbige ftricte 
nachgelebet wird. Im Frühjahr und abſonderlich die 
letzten 14 Tage vor der Revue müſſen die Pferde in 
Othen geſetzt werden, indem Ich ſie in die Läger 
nicht ſchonen kann, ſondern ſie ſo gebrauchen, als 
wenn es im Feld oder am Tage der Action ſey. 
Derowegen muß alle Tage das Regiment, wenn es 
nicht exercirt, traben, außer die Remont Pferde, im 
Anfange auf 1000 Schritt, hernach 2000, 3000 bis 
4000 Schritt. Wann die Pferde auf der Art in 
Oihen geſetzt find, fo werden fie bei der Attaque 
nicht puſten und nicht umfallen oder krank werden, 
wenn fie fatigirt worden. Es ift von der größten 
Nothwendigkeit, daß ein Cüraſſir oder Dragoner⸗ 
Pferd im Stande iſt, Fatiguen auszuſtehen, denn am 
Tage der Action ſupponirt man gegen den Feind eine 
Atlaque von 12 bis 1500 Schritt zu machen, um 
die Carriere zu geben auf 4 bis 500 Schritt, da es 
denn nicht genug ift, daß das erſte Treffen geſchmiſſen 
wird, ſondern der Feind verfolgt werden muß, jo 
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daß das erſte Treffen vom Feind auf das zweite 

reffen fällt und ſelbiges in Confuſion bringt. Wann 
alsdann die Conſuſion vom Feind vollkommen if und 
nichts mehr aushält, müſſen Eskadrons nach detachirt 
werden, fo wie bei der Revue gemacht worden, wel⸗ 
chen das erſte Treffen ordentlich in guten Trapp 
folgen muß, ſo lange, bis die feindliche Kavallerie 
von der feindlichen Infanterie völlig getrennt iſt, und 
ſie nicht mehr zuſammenkommen können. Hierauf 
kann es noch geſchehen, daß die Kavallerie gegen die 
feindliche Infanterie agiren muß, den Feind in der 
Flanque oder in Rücken zu fallen, aus welchem leicht⸗ 
lich erhellet, daß die Pferde in Othen ſein müſſen, 
auch überdem es bei Menſchen und Thieren alles auf 
der Gewohnheit ankommt. Ich hoffe übrigens, daß 
die Chefs der gegebenen Inſtruction in Allem genau 
nachleben werden, und die Regimenter in ſolcher Ordre 
ſetzen, daß Ich Ueſach habe, von allen Regimentern 
zufrieden ſein zu können. 

— Eine eigenthümliche Feier von Königgrätz hat 
in Berlin in der Alexandrinenſtraße am 3. Juli ſtatt⸗ 
gefunden. In der Nacht vom 2. zum 3. Juli v. J. 
erhielt bekanntlich der Dragoner⸗Rittmeiſter v. Finken⸗ 
ſtein den Befehl, dem Kronprinzen die Staffette zu 
überbringen, welche den ſchleunigſten Vormarſch der 
kronprinzlichen Armee anordnete. Mit der gleichen 
Ordre wurden noch zwei andere Adjutanten abgeſandt. 
Die letzteren legten den Weg bis zum Kronprinzen 
der Eine in 11, der Zweite in 9 Stunden zurück, 
v. Finkenſtein jedoch durchflog die weite Strecke in 
nur 7 Stunden. Er hatte ſich zum Ritte nicht 
ſeines eigenen Pferdes, ſondern eines dreizehnjährigen 
Schwadronsſchimmels bedient, der allgemein wegen 
ſeiner Raſchheit und Ausdauer gerühmt wurde. Nach 
glücklich beendetem Ritte erbat ſich der Rittmeiſter 
den Schimmel als Geſchenk mit der Bemerkung, daß 
er ihm zum Danke das Gnadenbrot geben wolle. 
Die Bitte wurde gewährt und der Schimmel befindet 
ſich ſeitdem im Privatbeſitze des Rittmeiſters. Am 
3. Juli nun ward das immer noch hübſche Thier 
von den Dragonern aus dem Stalle geholt und mit 
Nofenguirlanden fo dicht umwunden, daß eben nur 
Kopf und Schwanz aus dem Blumenſchmuck hervor⸗ 
ragten. Und alſo geſchmückt ward es ſeinem jetzigen 
Beſitzer vor⸗ und durch die Straßen geführt, deren 
Jugend den berühmten Staffetten⸗Schimmel jubelnd 
begrüßte. 

— Die Unterſuchung bezüglich der Brodvergiftung 
in Würzburg hat ergeben, daß der Bäcker gänzlich 
ſchuldlos und daß überhaupt kein Verbrechen vor» 
liegt. Dagegen ſtellte ſich heraus, daß, weil ſeit 
einiger Zeit kleinere Quantitäten Mehl entwendet, 
wurden, ohne daß der Thäter bekannt, die Haus- 
hälterin bemüht war, dieſem auf die Spur zu kom⸗ 
men und deshalb im Hauſe Umſchau hielt, bei welcher 
Gelegenheit ſie in einem Winkel einen Blumentopf 
voll Mehl fand und ſolches den Geſellen übergab. 
Es liegt nun die Vermuthung nahe, daß das ver⸗ 
meintliche Mehl Arſenik war und aus Unkenntniß 
zum Beſtreuen der bereits ausgewirkten Wecke benutzt 
ward. Wie aber der Arſenik in's Haus gekommen, 
iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. 

— [Aus Böhmen.] Auf eine höchſt curioſe 
Weiſe iſt vor Kurzem der Bürgermeiſter eines kleinen 
böhmiſchen Städtchens myſtificirt worden. Ein wegen 
mehrfacher Betrügereien beſtrafter Gauner hatte Gele— 
genheit gefunden, aus der Gefangenanſtalt, in welcher 
er detinirt worden, mittelſt Durchſägens des vor 
feinem Fenſter befindlichen eiſernen Gitters zu ent⸗ 
kommen, und konnte auch von dem ihn verfolgenden 
Beamten nicht entdeckt werden. Im Genuß feiner 
Freiheit verfiel er ſofort auf neue Schwindeleien, ließ 
ſich beim Anlangen in jenem Städtchen dem Bürger⸗ 
meiſter melden und ſtellte ſich demſelben als einen 
Agenten der höheren Polizei unter dem Namen Baron 
von Steinberg vor, der im Auftrage des Miniſters 
v. Beuſt zu wirken habe, um einer größeren politiſchen 
Verſchwörung auf die Spur zu kommen. Um feinen 
Worten die gehörige Glaubwürdigkeit zu geben, wies 
er mehrere mit Stempeln verſehene Urkunden vor, von 
denen nähere Einſicht zu nehmen der ſimple Bürger⸗ 
meiſter aus Reſpekt unterließ. Auch erklörte ſich der 
Gauner ermächtigt, Behufs Ausübung der ihm über⸗ 
tragenen Gewalt die erforderlichen Mittel aus den 
Kaſſen in Empfang zu nehmen, und ließ ſich auch 
20 Gulden auszahlen, welche der Bürgermeiſter ohne 
jeden Argwohn hergab. In der theilnehmendſten Weife 
erkundigte ſich nun der Baron nach dem Sohne des 
Bürgermeiſters, mit dem er früher in Bekanntſchaft 
geſtanden habe, und vernahm zu feinem großen Be. 
dauern, daß Jener geſtorben ſei. Darauf empfahl 
er ſich, und erſt nach einigen Tagen merkte der Bürger⸗ 
meiſter, daß er auf eine freche Weiſe dupirt worden; 
es ging ihm nämlich ein Steckbrief zu, in welchem 


die Perſonalbeſchreibung mit der jenes Individuums 
völlig übereinſtimmte. Die aus der Kaſſe zu höheren 
Polizeizwecken verwendeten 20 Gulden wird der gute 
Mann jedenfalls zu erſetzen haben. 

— l[Amerikaniſche Notizen.]. Aus Newyork 
wird berichtet, daß daſelbſt jetzt täglich 195,000 Quart 
Erdbeeren verzehrt werden. — Als der älteſte Veteran 
des Befreiungsheeres von 1776 wird ein gewiſſer 
John Gray genannt, der in Ohio lebt und 104 Jahre 
alt if. — In New- Orleans find vor Kurzem für 
100,000 Doll. Staatsnoten der ehemaligen ſüdſtaat⸗ 
lichen Konföderation, mit anderer Makulatur gemiſcht, 
um 3½ Sgr. pro Pfund verkauft worden. 

— Ein Amerikaniſches Blatt erzählt, daß ein 
Richter in Miſſouri vor Kurzem über ſein eigenes 
Eheſcheidungsgeſuch zu entſcheiden hatte. Nachdem 
er die Papiere unterſucht und die Zeugen verhört 
hatte, entſchied er, daß fein Geſuch zuläſſig ſei. 

— Ein großer Uebelſtand Auſtraliens iſt die 
Trockenheit ſeines Klima's. Oft iſt die Hitze, nament⸗ 
lich im Innern, fo anhaltend, daß das Land zu 
einer wahren Sahara wird; doch kaum zeigt ſich 
Regen, und die Natur wechſelt gänzlich ihr Ausſehen. 
Ein queensländiſches Journal ſchreibt darüber: „Der- 
jenige, welcher nicht an die bewunderungswürdige 

chnelligkeit der Vegetation tropiſcher Länder ge⸗ 
wohnt iſt, würde ſich ſchwer den Kontraſt erklären, 
den jetzt die Gegend zwiſchen Dalby und La Conda- 
mine mit dem bildet, was ſie vor kaum einem Monat 
war. Im November war dieſelbe eine Wüſte ohne 
Grashalm und Waſſer; an den Ufern ausgetrockneter 
Teiche verfaulten die Kadaver von Pferden und 
Ochſen; die Atmoſphäre war fo drückend, daß Sich⸗ 
bewegen ſchon eine harte Arbeit war; zahlloſe Wagen 
fuhren zu einigen beſonders begünſtigten Pfützen, 
um das zu holen, was ihnen noch von Waſſer, von 
Farbe und Konſiſtenz der Chokolade, geblieben war; 
was von Pferden und Ochſen nicht umgekommen, 
ging wie lebende Skelette die Wege entlang. Ein 
Monat iſt verfloſſen und die Seene iſt wie durch 
Zauber verändert. Die Erde iſt mit einer reichen 
Vegetation bekleidet, Kräuter und andere Pflanzen 
ſchießen um die Wette auf dieſem Boden empor, der 
nur ein glühender Sandofen war; die Bäche ſind 
gefüllt und treten über; das Land duftet in Wohle 
gerüchen. Alles iſt Freude, Lachen und Hoffnung. 
Es hat geregnet!“ 


[Eingefanpt.] 

Wir erſuchen hiedurch Hrn. Director Wölfer, 
doch recht bald das reizende Luſtſpiel: „Spielt 
nicht mit dem Feuer“ wieder zu geben, ſowie 
auch „Die verfolgte Unſchuld“, in der 
Fräul. Szezepanska, die Herren Carlſen und 
Bock ſo ſehr gefallen und „Die ſchöne Galathea“ 
zu wiederholen. Mehrere Theaterfreunde. 


Auflöfungen des Räthſels in Nr. 159 d. Bl.: 
„Eiferſucht“ 
ſind eingegangen von Frl. Louiſe Quiring u. Louis Taube. 


Schiffs- Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 11. Juli. 
Büſchen, Chriſtine, v. Leer m. Eiſen. Fowler, 
Boyne, v. Neweaſtle m. Kohlen. . 
Angekommen am 12. Juli. 
Piejers, Willem de Deerde (SD.), v. Amſterdam 
m. Gütern. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
0 paul Gehe ae ede 
intz, Paul Gerhard, Hanfſtengel, Sphins. 
Nichte in Sicht. Wind: NNW. 


Angekommene Fremde. 
liſches Haus: 

Rendant v. — Spengawken. Die Kaufl. 

Evers a. Berlin u. Döring a. Mannheim. 
otel de Berlin: | 
Dber - Inſpektor Harden a. Saalfeld. Die Kaufl. 
Angerer a. Inſterburg, Weiß a. Memel, Haak a. Berlin 

u. Hellmer a. Hamburg. 


Das Dampfboot 


Hotel du Word: 

Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein a. Klonowken. Paſtor 
Mader a. Nizza. Kaufm. Gordon a. England. | 

Multer's Hol: 

Rittergutsbeſ. Hullmann n. Gattin a. Warlubien. 
Die Rendanten Schirrmacher n. Fam. g. Marienwerder 
u. Schleich a. Berlin. Kunſthändler Preiß a. Berlin. 
Die Kaufl. Hirſchfeld, Wolff u. Prausnitz a. Berli, 
Seckendorf a. Nürnberg u. Frank n. Gattin a. Stolf 
Frl. Hartmann a. Stolp. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Cäſar a. Oberſtein, Franck a. Bromberg. 
Pacully u. Freimann a. Berlin u. Hennings a. Lauen“ 
burg. Oekonom Papke a. Misdroy b. Pr.-Stargardt. 

Hotel de Thorn: 

Ober Amtmann Bieler a. Bankau. Rittergutsbeſ 
Schlomka a. Sterbenin. Die Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl, 
Weſſel a. Stühlau u. Schmidts a. Herrengrebin. 
Kaufl. Hapfe a. Lüneburg u. Vermum a. Dortmund. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Guzniewokt a. Biastowo. Gutspächtel 
Wolff a. Kusken. Rentier König a. Berlin. Kau 
Schlochau a. Berlin, Strauß a. Bamberg, Kohlhoff auf 
Grävenbruch u. Friedländer a. Orlowo. 


Bekanntmachung. 
Do der Stadtgemeinde Danzig gehörige, hier“ 
ſelbſt auf Kneipab sub Nr. 48 des Hypotheken“ 
buchs — Nr. 24 a der Servid » Nummerirung — 
belegene, bisher als Schule und als Feuerbude benutzt 
Grundſtück fol im Wege der Lieitation an den Meil’ 
bietenden verkauft werden. 

Hierzu haben wir einen Termin 

auf den 28. Auguſt d. J., N 
von Vormittags 11 Übr ab, vor den 
Stadtrath und Kämmerer Herrn Strauß im Lelale 
der Kämmerei ⸗Kaſſe im Rathhauſe angeſetzt, 
welchem wir Kaufluſtige hiermit einladen. f 

Die ſpeciellen Verkaufs + Bedingungen liegen in 

unferem III. Gefchäfts - Bürcan zur Einſicht betell 
Hier bemerken wir nur, daß 

1) jeder Bieter im Termine eine Kaution vo 
500 Thlrn. deponiten muß, 

2) auf das Kaufgeld die Hälfte bei der Uebergabe, 
die am 1. October 1867 erfolgen ſoll, zu erletzen 
iſt, die andere Hälfte, bei prompter Zinszahlung 
und gegen hypothekariſche Sicherſtellung, dre 
Jahre creditirt wird und demnächſt nach halb 
jähriger Kündigung abzuzahlen iſt. 1 

Mit der Licitation felbſt wird um 12 Uhr be“ 

gonnen, und werden nach Schluß derſelben abgegebene 
Gebote nicht berückſichtigt. . 
Danzig, den 6. Juli 1867. 
Der Magiſtrat. 


Vietoria - Theater. 


Sonnabend, den 13. Juli. Eine Frau, die ww 
Paris war. Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Mog 
's Lorle. Schwank mit Geſang in einem 1 
von J. Ch. Wages. 


Schweizer - Garten. 
Montag, den 15. d., Nachmitt. 3 Uhr! 


Grosses Sieges-Fest 


zur Erinnerung an die Schlacht bei 
Tobitſchau im feſtlich geſchmückten 
„Schweizer: Garten.” Concert 20% 

Das Nähere ſpäter. a Porta» 

Wirthſchafts⸗ und Contobücher, Formulare 
pettſchafte, Waſcheſtempel und Schablonen I! 
2 Buchſtaben für jeden Namen paſſend, ſtets vorräthih 
auch wird jede Beſtellung ſchnell auegefübrt bei 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Bau⸗Büreau Berlin, Melchiorſr. 1, 
Entwürfe jeder Art, Koſten - Anſchläge, Bauleitus 
gegen billiges Honorar. 


„Schwan“ 


macht bei günstiger Witterung Sonntag, den 14. Juli c., eine 
Vergnügungs-Fahrt via Zoppot und Rutzau nach Putzig' 
Abfahrt vom Johannisthore Morgens 8 Uhr. 


Rückfahrt von Putzig .. . Abends ca. 
Rückfahrt von Zoppot..... Abends 


5 Uhr. 
8 Uhr. 


| Das Passagiergeld beträgt: 
Von Danzig nach Putzig und zurück 15 Sgr. 


Von Zoppot nach Putzig und zurück 
Von Danzig nach Zoppot oder zurück 


10 Sgr. 
5 Sgr. 


Alex. Gibson. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


